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7U Verräter. Er Ost die Zerstörung der Compu- Pseudowirklichkeıt, des Pseudoglaubens einer
ter-Zentrale durch eine Art apokalyptisches Schickeria sınd eindrucksvall gelungen.
Feuer aus, obwohl Reepers „Idee, dıe Wırk- Als Gegenbild 70R technokratischen un Zzur
iıchkeit VOT ihrer Abbildung T7A bewahren, 1m Computerwelt erd das ınfache Landleben 1mM
Prinzıp für richtig, der wenı1gstens für nıcht lıgurischen (statt des modisch gewordenen toska-
manz talsch hielt“ 273) nıschen) Dorftes aufgebaut. Eın algerischer

Im Verlauf des Brietwechsels miıt dem amer1- Teppiıchhändler kommt eınes spaten Abends auf
kanıschen Freund, der inzwischen (durch den die Terrasse ÜLE GLESN besorgten Schreibers. Der
Wıllen des Autors) Fiınanzminister der USA BC- Bewohner bietet dem Ermüdeten Brot un Weın,
worden ISt, spielen eld un Fınanztrans- Olıven un: Kaffee, die eintache Gegenwart des
aktıonen eıne immer orößere Rolle uch das Landlebens Der Mannn mMuUu: eiıne oroße Famı-
Geld, das 1Ur och ber elektronische Daten- ıe ernähren, kennt Armut, Hunger un! Tod, VeEeI-

banken läuft, unterliegt dem Fälschen VO Wırk- steht nıchts VO  - den Machenschaften der Elektro-
ıchkeit. Rıesige Geldmengen verschwinden auf nık, der Fälscher, der modernen Krıege. Als der
den Wegen der elektronischen Übertragung. Gastgeber einschläft, nımmt den Packen Papıer
Bankvermögen werden VO Schwarzen Löchern seıinen Armen sıch Es sınd dıe Briefe,
verschluckt. Unauffindbare Fälscher siınd die ach Amerika geschrıeben hat über den bö-
Werk SsCMN Zustand. Er WIrF:! d die Seıinen ‚VOIL der Verwir-

Dıie ıdeelle These VO Verschwinden der LUNS der Welt“ WAarlell, VOTI dem Verlust eiıner
Wirklichkeit ın den (elektronıschen) Bıldern Welt, 1ın der die Menschen eintach leben dürten.

Heıidenreich 1ın einen eintallsreichen Erzähl- Der gesellschaftskritische Impuls des Autors geht
ber 1n den archaisc intendierten Erzählton.VOISaNg Er bietet dem Leser reichlich Ab-

wechslung un sactiOn“ durchsetzt die Hand- Das Thema der Fälschung VO Wırklichkeit 1st
lung mi1t Kolportage und parodistischen Elemen- un bleibt elnes der oroßen Themen zeıtgenOSss1-
ten, 1etert teuıilletonistische Sınnsprüche. Die scher Laiteratur. Nıcolas Born hat dıe Journalısti-
zeıitkritische Idee, der erzählerische Einfall un! sche Fälschung eines deutschen Reporters 1m s
die tiktionale Handlung wiıirken erzählerisch banonkrieg 1n seinem Roman „Die Fälschung“
überanstrengt. Dı1e Brietfkonstruktion erlaubt dargestellt. Er g1ng VO  5 eiınem realen Fall
‚War schöne Schreibeinsätze auf der lıgurischen AaUS Christa Wolf hat die Fälschung VO Wahr-
Terrasse, An 1aber die Verselbständigung einzel- heit un Wırklichkeit, Ja dıe Fälschung des JOa
IIeT1: Episoden nıcht mehr einbinden. Die Hand- ens durch ıdeologische 5Systeme 1n iıhrem Ro-
lung droht, 1ın Eınzelszenen zertallen. Dafür I1l „Kassandra“ (1983) die trojJanısche My-
erd der Leser zwıschendurch mıt erzählerischen the angebunden. ert Heıdenreich vertiraute
Kabinettstücken beschenkt. Eıner der gelungen- ganz seiner Imagınatıon, dıe auf das Feld VO

sStien Eıintälle 1st die Vernissage VO Heıinrichs Computerwissen sSsetizte Seine moralische Hr
Freundın Liliane 1ın der Parıser Galerie C lerre zahlabsıcht 1st auch diesmal orößer als die erzäh-
Brülee  La „Merveılleux“, rufen dıe Besucher, aber lerische Darbietung. aul Konrad Kurz
die Biılder ex1istieren J8lg 1mM Kopf der Malerin.
Des alsers LICUEC Kleıider sınd nackte Galerie- Gert Heıdenreich, Die Nacht der Händler. Roman
wände. Idee un! parodıstische Blofßstellung der München

Der Soziologe Peter Berger Z relig1ösen Sıtuation

Wenn sıch eiıner auch 1n das Vertrauen auf seıne W as weılß, un! olauben, da 1eSs dıe Wahrheit
relıg1öse Erfahrung gefunden hat, ebt doch 1St. ber 1€eS$s macht ıhn nıcht ımmun die
mıiıt MenschenN, dıe anders denken, „Korrosionseffekte der Relativität“. Wıe 1St diese
da{fß 4S Vertrauen 1NSs Wanken geraten ann. Was Lage analysıeren? „Wenn dıe Relativıtät eın
ol ann tun ” Er MUu: sıch daran erinnern, stürmisches Meer VO Ungewißheiten 1St, ann
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1afßt der Glaube dıe Wassermassen nıcht auf lung des Protestantismus 1sSt kaum weniıger krı-
oische Weıse zurückweıchen, da{ß WIr trok- tiısch als die des Katholizismus. Den SOgeNaANNLEN
kenen Fufses anls andere Uter gelangen können. „Hauptstrom-Protestantismus”, VO dem sıch
Er oibt u11l I11UI den Mut, autf UuUNseTEeIMMN kleinen als „liberaler Protestant“ unterscheıidet, hält
Boot Segel setizen 1n der Hoffnung, da{fß WITF, für säkularisıiert, da{ß 1n seıner Politisierung

ertrinken, durch die Gnade (Sottes Jjenes dıe Bezeichnung „Kırche“ eigentlich nıcht füh-
andere Uter erreichen.“ IS  - dürtte Sehr iıronısch heißt CS 1mM Blıck aut

So beendet der Soziologe Peter Berger, BC- die USA handle sıch 99 den 7AUN Gebet
boren 19729 1n Wıen, se1t 1946 in den USA, jetzt versammelten Iınksextremen Flügel der Demo-
Protessor der UnLversıität Boston, seın 1997 kratıschen Parteı“ Andererseıts: Die ıbe-
erschienenes Buch „A tar Glory. The Quest tor rale Theologie tühre ın ihren Verhandlungen mıiıt
Faıth 1n Age ot Credulıity“ dem modernen Zweıtfel, 1n denen 1nNe Auswahl

Das obıge Zıtat könnte VO einem Theologen VO Glaubenssätzen angeboten wiırd, bei iıhren
StammMen, Ja, einem betenden Theologen. In einer Verdiensten „auf eiınen außerst rutschigen Ab-
„Danksagung“ bemerkt Berger, 1n seinen Au- hang, dessen Fu{fß eınen dıe Irummer Z61-

S40! gleiche die Theologie „einer Krankheıt, die, schmetterter Glaubenslehren erwarten“ (48)
ber Jahre hinweg latent bleibend, 1n mehr der ber 1St. „fest davon überzeugt“, da{fß der 1ıbe-
mınder regelmäfßıgen Abständen immer wieder ral-protestantische Ansatz, der ablehnt, die

Vernuntft 1mM Bereich des Glaubens hınter sıch11  — ausbricht“, 1n „A Rumour of Angels“
„Auf den Spuren der Engels; un! 1n lassen, „nach W1€ VOT gültıg 1St  ‚CC 143)

„The Heretical Imperatıve“ „Der Zwang Dıies richtet sıch hauptsächlich die
FT Häresıe“, Dazwischen 1e4 der Vertas- „Evangelikalen“, welche die Säkularisierung
SCT des Standardwerks „Die gesellschaftliche raußen halten un! ihren Angehörigen das (SE-
Konstruktive der Wıirklichkeit“ eıne Sozi0logıe tuhl geben, eıner eindeutig christliıchen Gemeın-
und Theologie verbindende Darlegung SZUr schaft anzugehören. Dıie Evangelikalen tordern
Dialektik VO  - Relıgıion und Gesellschaft“ (1973) nach dem Glaubensakt Gott eınen weıteren
erscheıinen. Was der Soziologe (sıch be1 seiınen nder Kırche. och „vıele VO  - uUu1ls (ver-
Fachgenossen entschuldıgend?) iıne „Krankheıt“ stockten) protestantischen Liberalen sehen dıe-
n  ‚y sınd Geburtswehen, jedentalls hinsıchtlich SC  - zweıten Schritt als eıne Zumutung”.
des hıer anzuzeıgenden Werks, dessen „Herz- Es versteht sıch, da{fß VO hier AUuS einıger
stück“ die Vorlesungen sınd, dıe der Har- treundlıcher Bemerkungen die römiısch-katholı1-
ard Universıity hielt, autf Eınladung des Pftarrers sche Kıirche hart krıitisiert wiırd Aus dem Agg10r-

NamentO des Zweıten Vatikanıischen Konzıls se1lder dortigen Memorı1al Church.
Es 1st eın beherrschendes Merkmal dieses „eıne Autobahn mıtten durch das katholische

Buchs, da{ß der Vertasser be1 aller wissenschafttlı- Ghetto geworden“; dıe derzeitige Führung
hen Sachlichkeit immer wıeder seın persönliches „versucht alles, die Festungsmauern ICDaA-
Bekenntnis 1NSs Wort bringt. „Ich bekenne mich rıeren“, wahrscheinlich 99 späat” 50) Dıieser
ZUu Christentum, weıl 1C. VO seiınen Symbolen Kırche se1 Cr besten gelungen, die „Autor1-
berührt bın, weıl die Realıtät, VO der CS spricht, tatsgläubigkeıt“ durchzusetzen, da{ß „sıch der
mıt den Erfahrungen übereinstimmt, die ıch 1n Glaubensgegenstand VO TIranszendenten auft
der realen Welt mache“ ber VECI- dıe Autorität verlagert“
schweıgt auch nıcht seiınen Vorbehalt, WEeNN Es wiırd eingeräumt, da{fß® sıch diese Kırche
angesichts des beglückenden Angebots VO uch als eiıne Kultur präsentiert, „deren barocker
tassender Gewißheit bekundet: Aich selbst bın Glanz wen1g Konkurrenz eLIwa seıtens eiıner sUud-
tahıg, eın solches Angebot anzunehmen“ (25) Da staatliıchen baptistischen Subkultur befürchten
diese Außerungen alle Aufdringlichkeit verme1l1- hat“ Doch N bleibt dabe1 „Der römische Ka-
den, kann der Leser sıch auf diesen Stil einlassen tholizismus steht un:! $51lt MI1t seiınem Autoritäts-
und sıch nach seiner eigenen Posıtion befragen. anspruch. Ihn anzuerkennen, eriordert jedoch

Berger 1STt eın Eınzelgänger. Seine Darstel- eıne CN OTINEC Glaubensanstrengung“
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Wıe bewertet der Soz1i0loge die geist1g-sozlale Der Pluralismus, 1n dem keine Eıinzelgruppe
Sıtuation, 1ın der sıch heute alle Kırchen betfin- für dıe Gesamtheıit sprechen kann, hat Folgen für
den? Es fällt auf, da: die gangıgen Begriffe dıf- das Individuum, dessen Ic y ADn Eınsamkeıit VOI-
terenziert. FEın Hauptthema 1St der Pluralismus. dammt 1St  C6 92) Nun Sagl 1m nızanıschen Credo
Er bewirkt Ängste, die einerseıts ZUr Flucht 1n eın jeder „Ich glaube“; uch dieses Ich 1st einsam,
eiıne „talsche Gewißheit“ führen, andererseıts 1n aber 6S 1st Jenseı1ts aller Kollektivinteressen „miıt
eıne „absolute Hoffnungslosigkeit“ (24) der Welt un: mıt Gott allein“ Nun 1st 1n

Im Blick aut den heute bewußt gewordenen der phılosophischen Kritik des Individualismus
Pluralismus der Weltreligionen un! das sıch da- das Ic 7 eiınem „leeren Loch“ geworden.
mıt stellende Problem der Toleran7z schreibt „Wenn Ott nıcht 1bt, dann 1st jedes Ic
Berger: „Wenn ıch behaupte, alle Religionen möglıch“, diıe Frage ach dem „wahren Ich“ 1st
selen 1n iıhrem Wahrheitsgehalt gleich, annn Sapc sınnlos.
iıch damıt, da W1€e Wahrheit ber- Der (rel1g1öse) Glaube 1St die Erfahrung einer
haupt Sar nıcht xibt  C« Dies heißt nıcht, die „transzendenten“, den Alltag überschreitenden
anderen Religionen verachten. ber „der total Wirklichkeit. Berger zıtlert Rudolf (Jttos
tolerante Mensch 1St 1DSO facto jemand, für den Schriuft ADas Heılıge“ das Buch besticht
6S Wahrheit nıcht 1Dt, Ja, der letztlich vielleicht durch eıne iımmense enntn1ıs der zugehörıgen
eın nıhıl, eın Nıchts 1St  L Was WwW1e Duldsamkeit Lıteratur) un! den Begriff des „Mysteriıum Lre-
erscheıint, S16T der Boden, auf dem Fanatiker BC- mendum“, das 1ın seıner Erschütterung gleichze1-
deihen“ (76) Ausblicke auf andere Religionen t1g faszınıert 136) Der ıberale Protestant sieht
charakterisieren das Buch Bergers. 1n der „Ahnung VO eıner transzendenten Wıirk-

Der raätselhafte Untertitel des Buchs iıchkeit“ nıcht das Resultat eines systematischen
„Glauben 1ın eiıner eıt der Leichtgläubigkeit“ Glaubensakts, sondern „der Ertfahrung VO Rea-
wird 1m Zusammenhang mI1t dem Pluralismus C1I- lıtat“ (138), welche ‚War höchst flüchtig ware,
Ortert. „Keın Blödsıinn, der nıcht VO  3 ırgend- WEeNn S1€e nıcht VO Instıtutionen konserviert
einem Segment der modernen Intelligenz mi1t würde, welche sS1e ber „entschärfen, harmlos
Verve vertfochten wurde, bsurde un! argerliche machen”, Ja „vertälschen“ 173) Dıies als
abergläubische Vorstellungen eingeschlossen“ möglich einräumen wiırd eiıner auch dann, wWwenn

ber der Soziologe hat eın relig1ös fun- eiınen anderen Kırchenbegriff hat. Da die 1N-
diertes Vertrauen 1n den Weg der Waıahrheıt. In tellektuelle Reflexion des Glaubens der „Erfah-
diesem 1nnn bemerkt CI, da{fß iınmıtten einer LUMNS nachgeordnet“ 1St wiırd INa  ; als
massıven Säkularisierung uch mächtıige Gegen- eıne Mahnung angesichts der theologischen Lıite-
bewegungen o1bt, da{ß auf die „Entzauberung SCIN akzeptieren. Andererseits ber 1St die
der Welrt“ (Max Weber) eıne „Wıederverzaube- Retlexion eıne Pflicht, denn ‚ausgerichtet mıiıt
s  rung tfolgen könne (34 Der skeptische Unter- der abe der Vernunftt sınd WIr verpflichtet, S1E
LOn wırd nıcht unterdrückt: 1sSt auch VO gebrauchen“ 159)
„tröstlıchen Ulusionen“ die ede ber den Wıe immer VO  - der Reflexion dıe Erfahrung
bekenntnishaften Zügen des Buchs gehört auch bekräftigt werden kann, iıhren sıchersten Bewah-
eıne fast seelsorgerlich anmutende Vorsicht, rungsor' T hat s1e 1mM „Vertrauen 1n dıe eıgene Fr
durch kühle Analysen Verzweiflung nıcht tahrung“ un! 1mM Vertrauen 1n dıe etztendliche
provozıeren der verstärken. So WIrF! d mıt Guüte der Schöpfung“, welchem Berger sıch
Zuversicht als eiıne Aufgabe der pluralıstischen bekennt Dieses Vertrauen 1st christolo-
Gesellschaftt bezeichnet, eiıne „relıig1öse Lebens- sisch begründet: „Wenn (sott 1n Christus W al,
weıise“ entwickeln, „welche beide Alternati- ann mu{fß überall se1n, erlösende Kraft die
VCI, Relativismus W1€e Fanatısmus, ausschlief(it“ Realıität verändert“

Es kann Ja se1n, da Ott W1e€e 1n der alten Das Buch enthält eın e1ıgenes Kapıtel über den
elt dıe Assyrer „heute die soz1alen un! nLa- „Eınsamen Gläubigen“. Diese Einsamkeit gehört
len Strukturen eıner pluralısıerenden Konsum- Zu Wesen e1nes Glaubens, dessen Reprasentan-
kultur seinem Werkzeug macht“ 194) Fen Abraham un!: Paulus siınd Nach Bergers
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Deutung „verläfßt Abraham seıne Gemeininschatt Der ıberale Protestant stellt sıch in sel1ner
aut den Ruf eines ıhm vollıg remden Gottes Glaubensperspektive die Frage, „welcher der
hın“; das Damaskus-Erlebnis des Apostels Pau- zahllosen christlichen Kırchen, Gemeıinschaften
lus wiırd ahnlich interpretiert als der schmerz- un! Bewegungen, die heute 1n einer verwırren-
hafte ruch mMi1t der bisherigen Gemeinschaftt den Vieltalt die Szene bevölkern, sıch zurech-
(94) Daraus wiırd recht küuhl geschlossen, da: I9148| soll“ Welcher Gruppe sıch Berger nıcht
WIr die Freıiheit, dıe uns dıe Moderne bietet, zurechnet, 1St 1n seinem Buch eindeutig. Er hält
„eher begrüßen als beklagen sollten“ 97) An „Juristische Abgrenzungen“ für zıemlich belang-
derer Stelle 1St dann doch uch VO der Last der los und bekennt sıch Sallz allgemein ZUr Kırche.
Freiheit dıe Rede, wırd 1aber ebenso dıe „AutorI1- Er stellt aber die Frage, ob eiıner „überhaupt e1-
tatsgläubigkeit“ beklagt, 1n welcher „der Jau- ner Kırche angehören mu{(k“ „Dıie SO71010-
bensgegenstand sıch VO Iranszendenten autf die oische ntwort mu{fßUmschau  Deutung „verläßt Abraham seine Gemeinschaft  Der liberale Protestant stellt sich in seiner  auf den Ruf eines ihm völlig fremden Gottes  Glaubensperspektive die Frage, „welcher der  hin“; das Damaskus-Erlebnis des Apostels Pau-  zahllosen christlichen Kirchen, Gemeinschaften  lus wird ähnlich interpretiert als der schmerz-  und Bewegungen, die heute in einer verwirren-  hafte Bruch mit der bisherigen Gemeinschaft  den Vielfalt die Szene bevölkern, er sich zurech-  (94). Daraus wird recht kühl geschlossen, daß  nen soll“. Welcher Gruppe sich P. Berger nicht  wir die Freiheit, die uns die Moderne bietet,  zurechnet, ist in seinem Buch eindeutig. Er hält  „eher begrüßen als beklagen sollten“ (97). An an-  „Juristische Abgrenzungen“ für ziemlich belang-  derer Stelle ist dann doch auch von der Last der  los und bekennt sich ganz allgemein zur Kirche.  Freiheit die Rede, wird aber ebenso die „Autori-  Er stellt aber die Frage, ob einer „überhaupt ei-  tätsgläubigkeit“ beklagt, in welcher „der Glau-  ner Kirche angehören muß“ (173). „Die soziolo-  bensgegenstand sich vom Transzendenten auf die  gische Antwort muß ... eindeutig positiv ausfal-  Autorität verlagert“ (142).  len. Theologisch dürfte die Sache komplizierter  Entschieden besteht P. Berger auf der „Jensei-  liegen.“  tigkeit der christlichen Botschaft als Ganzes“; sie  So sind dann auch im Kapitel „Die Frage der  ist der Einbruch des Göttlichen, „das nicht Teil  Kirchenzugehörigkeit“ (173-194) die meisten  der Alltagswirklichkeit“ ist (20). Auf diese aber  Sätze soziologischer Art. Religiöse Institutionen  ist die Moral ausgerichtet, weshalb von einer  machen es möglich, „daß das Gründungserlebnis  „zwangsläufigen Verkoppelung von Religion  samt Botschaft vom Normalmenschen nachvoll-  und Moral“ nicht gesprochen werden kann. In  zogen werden kann“, sind aber auch deshalb nö-  den Nöten des Pluralismus sucht man freilich in  tig, weil sie den „metaempirischen Charakter“  der Religion die glaubhafte Instanz für „die Auf-  der religiösen Behauptungen „plausibel“, das  stellung moralisch verläßlicher Wegweiser“  heißt glaubhaft machen. „Aus dieser Perspektive  Die moralischen Definitionen sagen normativ,  ist die christliche Kirche in erster Linie der Ort,  wie man handeln soll, beruhen aber konkret auf  an dem Christen sich zusammenscharen, um sich  bestimmten Kenntnissen. P. Berger nennt als Bei-  wechselseitig zu versichern, daß sie recht haben“  spiel die Diskussion über die Abtreibung, deren  — ein kühler Aspekt der Communio.  Gegner den sechs Tage alten Fötus als Mensch  Bei aller Kritik an den einzelnen Kirchen ver-  bezeichnen, während die Anwälte den sechs  tritt P. Berger einen im Grunde kirchenfrommen  Monate alten Fötus als Teil des weiblichen Kör-  Glauben. „Man kann die Kirche als ein Wunder  pers erklären. Die Diskussion wird offengelas-  begreifen. Tut man es, dann braucht man deshalb  sen.  aber noch lange nicht die Augen zu verschließen  Der liberale Prostestant kritisiert seine Kolle-  vor den oftmals unerquicklichen konkreten Er-  gen, die sich „auf den angeblich ethischen Kern  scheinungen, die eine im Grunde wundervolle  ihrer Religion“ konzentrieren, welche Strategien  Realität zeitigt. Man könnte im Gegenteil sogar  er für „selbstzerstörerisch“ hält. Jesus wollte die  sagen: je garstiger die konkrete Manifestation,  „Ankunft des Reiches Gottes“ verkünden, wozu  desto wunderbarer das Wunder“ (191). In diesem  er „ein Bündel von Leitlinien“ gab, welche den  Sinn ist die Gemeinde „nicht die Versammlung  Menschen helfen sollten, sich auf das einzige  der konkret anwesenden Andächtigen, sondern  Ziel, „die angekündigte Umwälzung vorzuberei-  die Gemeinschaft derer, die das Reich Gottes be-  ten“ (200ff.). Wie vom „Legalismus“, der die  völkern, eine Gemeinschaft, welche die versam-  christliche Botschaft auf eine Morallehre redu-  melte Gemeinde schwach voraussehen läßt“  ziert, so distanziert sich P. Berger auch vom  (103). Hier ist dann doch von der Kirche nicht  „Utopismus“, der aus ihr „Weltverbesserungs-  nur soziologisch, sondern theologisch die Rede.  programme“ ganz verschiedenen Inhalts mache.  Das Buch ist eine universale Darstellung von der  Er beruft sich dabei auf Paulus und auf Martin  „Suche nach Glauben“  Oskar Köhler  Luther, dem er im Verständnis dieser Probleme  1 Berger, Peter L.: Sehnsucht nach Sinn. Glauben in  ım Anschluß an Paulus die „klarste“ Position in-  einer Zeit der Leichtgläubigkeit. Frankfurt: Campus  nerhalb des Protestantismus zuschreibt (214).  1994. 224 S. Lw. 48,—-.  572eindeutig DOSItIV ausfal-
Autorität verlagert“ len. Theologisch dürtfte die Sache komplizierter

Entschieden besteht Berger auf der ensel- liegen.“
tigkeit der christlichen Botschafrt als Ganzes“; S1e So sınd ann uch 1mM Kapıtel „Die Frage der
1St der Einbruch des Göttlichen, „das nıcht 'eı] Kırchenzugehörigkeit“ (d73 —194) die meılsten
der Alltagswirklichkeit“ 1St (20) Auft diese ber Satze soziologischer Art. Relig1iöse Instıtutionen
1St die Moral ausgerichtet, weshalb VO eiıner machen möglıch, „dafß das Gründungserlebnis
„zwangsläufigen Verkoppelung VO Religion Samı(t_, Botschaft VO Normalmenschen nachvoll-
und Moral“ nıcht gesprochen werden kann. In O:  n werden kann sınd ber auch deshalb NO-
den Nöten des Pluralismus sucht INan freilich ın t1g, weıl S1e den „metaempirıschen Charakter“
der Religion die gylaubhafte Instanz für „dıe Auf- der relig1ösen Behauptungen „plausibel“, das
stellung moralısch verläßlicher Wegweıser“ heißt glaubhaft machen. „Aus dieser Perspektive

Die moralıschen Detinitionen nOormatıv, 1st dıe christliche Kırche 1n erster Linıe der OUrt,
w1e INa  n handeln soll, beruhen ber konkret auf dem Christen sıch zusammenscharen, sıch
bestimmten Kenntnissen. Berger nennt als Be1i- wechselseitig versichern, da{ß S1e recht haben“
spiel die Diskussion über dıe Abtreibung, deren eın kühler Aspekt der Communio.
Gegner den sechs Tage alten Fötus als Mensch Be1 aller Kriıtik den einzelnen Kırchen VeOI-

bezeichnen, während die Anwälte den sechs trıtt Berger eınen 1m Grunde kirchenfrommen
Monate alten Fötus als eıl des weıblichen KOor- Glauben „Man kann dıe Kırche als eın Wunder
PCIS erklären. Die Diskussion wiırd offengelas- begreıfen. Tut 1111 C5S, dann braucht INa  ; deshalb
N a  - aber och lange nıcht dıe Augen verschliefßen

Der ıberale Prostestant kritisıert selıne Kolle- VOT den oftmals unerquıicklichen konkreten Er-
SCIl, die sıch „auf den angeblich ethischen Kern scheinungen, dıe eıne 1m Grunde wundervolle
iıhrer Religion“ konzentrieren, welche Strategıen Realıität zeıtıgt. Man könnte 1M Gegenteıl

für „selbstzerstörerisch“ hält. Jesus wollte die SaApcCh. Je garstıger die konkrete Manıiftestation,
„Ankunft des Reiches Gottes“ verkünden, WOZU desto wunderbarer das Wunder“ In diesem

„eIn Bündel VO Leıitlinıen“ vab, welche den 1nnn 1St die Gemeinde „nıcht dıe Versammlung
Menschen helfen sollten, sıch autf das einz1ge der konkret anwesenden Andächtigen, sondern
Zael, „die angekündıgte Umwälzung vorzuberei- dıe Gemeinschaft derer, die das Reich Gottes be-
ten  o 200{f.). Wıe VO „Legalısmus“, der diıe völkern, eıne Gemeıinschaft, welche dıe VEeIrSaImMN-

christliche Botschaft aut eıne Morallehre redu- melte Gemeıinde schwach voraussehen äfßt“
zıert, distanzıert sıch Berger uch VO Hıer 1St ann doch VO der Kırche nıcht
„Utopıismus“, der AUuSs ıhr „Weltverbesserungs- L1UTr soziologisch, sondern theologisch dıie ede
programme“” Banz verschiedenen Inhalts mache. Das uch 1st eıne unıversale Darstellung VO der
Er erulit sıch dabei auf Paulus Uun: auf Martın „Suche ach Glauben Oskar Köhler
Luther, dem 1mM Verständnıiıs dieser Probleme ı Berger, Peter Sehnsucht ach Sınn. Glauben 1ın
1m Anschlufß Paulus die „klarste“ Posıtion 11 - einer Zeıt der Leichtgläubigkeıit. Frankfurt: Campus
nerhalb des Protestantismus zus_chreibt 1994 27974 Lw. 48,—.
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